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ten des Lernfeldes beeinflussen das Geschehen. Bedenklich muß es erscheinen, daß 
bei Schülern wie Lehrern ein angemessenes Interventionsverhalten nur unzureichend 
ausgeprägt zu sein scheint.

Ulrike Popp 77
Gewalt an Schulen-ein „Jungenphänomen“?
Es scheint ziemlich klar zu sein, daß bei den Tätern wie bei den Opfern von Gewalt 
Jungen wesentlich häufiger in Erscheinung treten als Mädchen. Aber sind Mädchen 
an schulischen Gewalthandlungen wirklich so unbeteiligt, wie es allen bisherigen 
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Ulrike Popp
Gewalt an Schulen - ein „Jungenphänomen“?

Der bundesweite wissenschaftliche Stand zum Thema „Gewalt an Schulen“ 
weist trotz unterschiedlicher Stichproben und Forschungsdesigns sowie re­
gional wenig vergleichbarer Schullandschaften in einigen Bereichen über­
einstimmende Resultate auf; An Haupt- und Sonderschulen wird über mehr 
Gewalt unter Schülerinnen und Schülern berichtet als an Gymnasien (vgl. 
z,B. Luedtke 1995, S. 93 f.), und in den 7. und 8. Schülerjahrgängen schei­
nen die Jugendlichen gewallbcreiter zu sein als am Ende der Sekundarstufe 
I (vgl. z.B. Todt/Busch 1994, S. 179; Holtappels 1996). Und aus allen bisher 
veröffentlichten Ergebnisdarstellungen geht hervor, daß wir es bei den „Ge­
walttätern“ vor allem mit Jungen zu tun haben. Durch alle Schülerjahrgänge 
hindurch und über alle Schulformen hinweg treten männliche Jugendliche 
bei Handlungen wie Körperverletzung, Sachbeschädigung, Diebstahl, Er­
pressung, Nötigung und sexueller Belästigung häufiger in Erscheinung als 
Mädchen und geben im Selbstreport ihre Beteiligung daran auch zu (vgl. 
z.B. Todt/Busch 1994, S. 178; Freitag/Hurrelmann 1993, S. 24 f.; Würtz u.a. 
1996, S. 86 f.; Melzer/Rostampour 1996, S. 138; Schubarth 1993, S. 33). 
Gleichzeitig sind Jungen unter den „Gewaltopfern“ stärker vertreten als 
Mädchen, wenn sexuelle Übergriffe bei den Handlungen außer acht gelas­
sen werden (vgl. Melzer/Rostampour 1996, S. 140). Jungen besitzen häufi­
ger als Mädchen Waffen (vgl. Fuchs 1995, S. 105) und sie sind eher als 
Mädchen in delinquenten Cliquen organisiert, in denen gewaltbilligende 
Einstellungen vorherrschen.

Diese Geschlechterdiskrepanz beim Thema „Gewalt an Schulen" scheint 
für viele Forscherinnen und Forscher keinen großen Erklärungsbedarf zu 
provozieren. Vielmehr werden geschlechtsspezifische Unterschiede sogar 
erwartet, gelten als selbstverständlich und nicht weiter interpretationsbe­
dürftig. Gewalt an Schulen ist ein „Jungenphänomen“ (vgl. z. B, Freitag/ 
Hurrelmann 1993) heißt zusammengefaßt das Ergebnis - eine geschlechts­
spezifische Analyse dieses Befundes ist bisher nicht erfolgt. Und genau an 
dieser Stelle gibt es möglicherweise einen blinden Fleck in der wissen­
schaftlichen Forschung. Denn wir wissen nahezu nichts über das „Zusam­
menspiel“ der Geschlechter und über die Rolle der Mädchen bei Gewalt­
handlungen, die von männlichen Schülern verübt werden. Und wir wissen 
wenig über die Minderheit der Mädchen, die in Gewalthandlungen invol­
viert ist. In unserem Forschungszusammenhang gibt es einige empirische 
Befunde für die Vermutung, daß Mädchen stärker in schulische Gewalt­
handlungen verstrickt zu sein scheinen, als bisher angenommen.

In diesem Beitrag werden zunächst einige Ergebnisse über die Gewalt­
wahrnehmungen von Jungen und Mädchen in der Schule dargestellt. Da­
bei geht es schwerpunktmäßig um die Frage, ob die Schülerinnen und
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Schiller Jungen und/oder Mädchen bei aggressiven Verhaltensweisen be­
obachtet haben. Diese Wahrnehmungen werden verglichen mit tatsächlich 
vollzogenen Gcwallhandlungen. die Jungen und Mädchen in einem Selbst­
report zugegeben haben. Bei der Analyse der Tätcrselbslreportc erfolgt eine 
Unterteilung der Handlungen in physische Aggressionen und Sachbeschä­
digungen einerseits und in psychische Aggressionen andererseits. An­
schließend wird ein empirischer Befund präsentiert, der die Frage aufwirft, 
ob gewaltsame Handlungen in gcschlechtsstereotype Rollencrwartungen 
eingebunden sein könnten. Der Aufsatz endet mit der Problematisierung 
des Gewaltbegriffcs1 und mit Überlegungen für die weitergehende For­
schung über geschlechtsspezifische Aspekte von Gewalt und Aggressionen 
an Schulen.

1. Beobachtete und realisierte Gewalthandlungen von Jungen und 
Mädchen
Unser Forschungsprojekt ist angesiedelt in dem Sonderforschungsbercich 
„Prävention und Intervention im Kindes- und Jugendaltcr“ der Universität 
Bielefeld. Untersucht werden Ausmaß und Formen von Gewalt an Schu­
len sowie soziale Bedingungsfaktoren im schulischen und außerschulischen 
Umfeld. Im Herbst 1995 wurden in einer repräsentativen Untersuchungin 
verschiedenen Regionen des Bundeslandes Hessen 3540 Schülerinnen und 
Schüler im Alter zwischen 11 und 17 Jahren schriftlich befragt - darunter 
befinden sich 1722 Mädchen und 1796 Jungen (zur methodischen Anlage 
der Untersuchung vgl. den Beitrag von Holtappels/Meier in diesem Heft). 
Bei den Gewaltwahrnehmungen und Täterselbstreporten wurde nach 
Sachbeschädigungen, verbalen Aggressionen und Telefonterror gegen 
Lehrerinnen und Lehrer, verbalen Aggressionen unter Schülerinnen und 
Schülern, Erpressungen und Bedrohungen gefragt. Bei allen wahrgenom­
menen Gewalthandlungen haben die Schülerinnen und Schüler angegeben, 
wie oft sie diese im vergangenen Schuljahr beobachtet und ob sie Jungen 
und/oder Mädchen dabei als Beteiligte wahrgenommen haben. Auch bei 
den Täterselbstreporten sind die Schülerinnen und Schüler dazu aufgefor­
dert worden, zur Häufigkeit der ausgeführten Handlungen - zwischen nie 
und fast täglich - Stellung zu beziehen.

1.1 Gewaltwahrnehmungen nach Geschlecht

Die auf Seite 80 stehende Tabelle faßt die Ergebnisse der wahrgenom­
menen Gewalthandlungen derjenigen Mädchen und Jungen zusammen, die 
alle beschriebenen Verhaltensweisen tatsächlich im Verlauf des letzten 
Schuljahres beobachtet haben. Der in der Abbildung nicht angeführte 
Schülerinnenanteil hat entweder keine oder nur ganz vereinzelte Be­
obachtungen gemacht bzw. die Antworten auf die gestellten Fragen ver­
weigert. Zur Frage der Partizipation von Mädchen und Jungen an den

* In diesem Beitrag möchte ich den Terminus „Gewalt" beibehalten. Die jeweili­
gen Handlungsweisen der Schülerinnen und Schüler werden jedoch etwas diffe­
renzierter dargestellt und entweder sachlich definiert (z.B. Sachbeschädigung, 
Telefonterror) oder als „Aggressionen“ bezeichnet.
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wahrgenommenen Gcwal[Handlungen muß einschränkend bemerkt werden, 
daß aus der Aussage „so etwas habe ich bei Jungen und Mädchen be­
obachtet" keine Angabe über die quantitative Beteiligung der Geschlech­
ter hervorgeht. So könnte bei der Beobachtung von nur einem Mädchen in 
einer Gruppe mit mehreren Jungen beispielsweise der Eindruck entstehen, 
Jungen und Mädchen hätten eine bestimmte aggressive Handlung ausge­
führt. Allgemein sprechen die Beobachtungen dafür, daß Mädchen auch als 
involviert in Gewalthandlungcn erlebt werden.

Unter der Kategorie „Sachbeschädigungen“ gaben die Jugendlichen an, ob 
und wie oft sie innerhalb des vergangenen Schuljahres gesehen haben, daß 
Einrichtungsgegenstände der Schule, Sachen anderer Schüler, Toilet- 
tene in rieh tun gen und Unterrichtsmaterial absichtlich beschädigt und 
Wände mit Absicht besprüht wurden. Etwa ein Viertel der Schülerinnen 
und Schüler haben alle eben genannten Sachbeschädigungen im vergange­
nen Schuljahr als tatsächlich wahrgenommen angegeben. Der größte An­
teil, nämlich 18% der Mädchen und 12% der Jungen, gaben an, sie hätten 
diese bei Jungen und Mädchen beobachtet.

Unter verbaler Aggression gegen Lehrpersonen wurden Beleidigungen, Be­
schimpfungen und Telefonterror zusammengefaßt. Von insgesamt 9,3% der 
Schülerinnen und 13,6% der Schüler wurden alle diese Handlungen in den 
vergangenen zwölf Monaten beobachtet. Bei der Differenzierung der Be­
obachtungen nach Geschlechtszugehörigkeit zeigt sich erneut, daß die mei­
sten Schülerinnen und Schüler, nämlich 7,5% der Mädchen und 9,3% der 
Jungen, sowohl Mädchen als auch Jungen dabei wahrgenommen haben, sich 
Lehrenden gegenüber in der oben beschriebenen Weise verhalten zu ha­
ben. Nur ein verschwindend geringer Anteil (1,7%) der Schülerschaft hat 
angegeben, so etwas „fast nur bei Mädchen“ beobachtet zu haben.

Im Schulalllag scheinen verbal-aggressive Verhaltensweisen - Verspotten, 
Auslachen, Beschimpfen, gemeine Ausdrücke, Gesten und Zeichen - un­
ter Schülerinnen und Schüler weitgehend an der Tagesordnung zu sein. So 
meinten 67,2% der Schülerinnen, die die angeführten verbalen Aggressio­
nen gegen Mitschülerinnen beobachteten, diese bei Jungen und Mädchen 
gesehen zu haben. Und von den Jungen, die verbale Aggressionen beob­
achteten. waren immerhin 64% der Überzeugung, sowohl Mädchen als auch 
Jungen als Akteure wahrgenommen zu haben.

Mit Erpressungen gegen Mitschülerinnen sind Situationen gemeint, in de­
nen jemand Geld oder Sachen (z.B. eine schöne Jacke) fordert und mit Prü­
gel droht, oder in denen jemand mit körperlicher Gewalt droht, falls einem 
Lehrer von der entsprechenden Situation berichtet wird. An den unter­
suchten Schulen kommen Erpressungen unter Schülerinnen und Schülern 
insgesamt sehr selten vor. Nur gut 5% der Mädchen und etwa 10% aller 
Jungen haben die genannten Erpressungsformen im vergangenen Schuljahr 
wahrgenommen. Während die Mädchen auch hierbei die Meinung vertre­
ten, überwiegend Mädchen und Jungen als Beteiligte wahrgenommen zu 
haben, sehen die Jungen dies anders. 5,7% von ihnen haben angegeben, so 
etwas fast nur bei Jungen beobachtet zu haben und 4,5% meinten, Jungen 
und Mädchen seien hier involviert gewesen.
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Insgesamt nehmen Mädchen seltener Fälle von aggressiven Handlungen 
wahr als Jungen — das wird bei erpresserischen Verhaltensweisen besonders 
deutlich. Mädchen, die Sachbeschädigungen, verbale Aggressionen gegen 
Mitschülerinnen, Telefonterror und verbale Aggressionen gegen Lehrper­
sonen im schulischen Kontext beobachtet haben, scheinen eher als Jungen 
den Eindruck zu haben, daß das eigene Geschlecht an diesen Aktionen be­
teiligt gewesen ist.

L2 Täterselbstreport und Geschlecht

Während aufder Ebene der Wahrnehmungen Jungen und Mädchen bei Ge­
walthandlungen in der Schule aktiv zu sein scheinen, weisen die Täter­
selbstreporte auf deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede hin. In der 
folgenden Graphik sind psychische Aggressionen einerseits, Sachbeschä­
digungen und physische Aggressionen andererseits zusammengefaßt und 
nach Geschlechtszugehörigkeit ausgewertet worden. Die prozentualen An­
gaben beziehen sich nur auf Jungen und Mädchen, die die angeführten 
Handlungen im Verlauf des letzten Schuljahres tatsächlich ausgeführt 
haben.

Bei den aufgeführten psychischen Aggressionen liegt der Mädchenanteil bei 
den Täterselbstberichten zwar nie an der Spitze, aber ihre Beteiligung kann 
auch nicht als verschwindend gering interpretiert werden. Denn immerhin 
51 % von ihnen geben zu, im vergangenen Schuljahr andere gehänselt zu ha­
ben und 34% der Mädchen beschimpften Mitschülerinnen und Mitschüler 
mit gemeinen Ausdrücken. Auch an Verhaltensweisen, die darauf abzielen, 
Lehrpersonen zu ärgern, sind 28 % der Mädchen beteiligt. Ein etwas ande­
res Verhältnis zeigt sich in geschlechtsspezifischer Hinsicht, wenn die soge­
nannten „harten“ Aggressionen berücksichtigt werden, die mit Sachbe­
schädigungen, mit Androhungen gegen die physische Unversehrtheit und 
mit direkten körperlichen Auseinandersetzungen einhergehen. Bei allen an­
geführten Handlungen sind die Jungen deutlich öfter „Täter“ als Mädchen. 
Dennoch läßt sich daraus nicht der Schluß ziehen, Gewalt an Schulen sei ein
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Täterselbstreport nach Geschlecht: Psychische Aggressionen - 
Sachbeschädigungen und physische Aggressionen

Wie oft hast Du selbst in den letzten 12 Monaten folgendes gemacht?

andere im Unterricht geärgert 
andere gehänselt 

eine(n) Lehrer(in) geärgert 
mit anderen bewußt Streit angefangen 

andere unter Druck gesetzt 
andere mit gemeinen Ausdrücken beschimpft

im Schulgebäude etwas absichtlich beschädigt 
Sachen von anderen absichtlich kaputtgemacht 

mich mit einem (einer) anderen geprügelt 
anderen auf gelauert, sie bedroht 

anderen gewaltsam etwas weggenommen
Waffen mit in die Schule gebracht

0 10 20 30 40 50 60 70
in Prozent

(□Mädchen (n^1722) BJurgen(n^1796|]

„Jungenphänomen“. Bedacht werden sollte zumindest, daß die Mehrheit der 
Jungen so etwas im vergangenen Schuljahr nicht gemacht hat und daß über 
80% von ihnen beispielsweise noch nie Waffen mit in die Schule genommen 
oder andere Mitschülerinnen und Mitschüler bedroht haben.

1.3 Zusammenfassung

Zwischen den Gewaltwahrnehmungen der Schülerinnen und Schüler und 
den tatsächlichen „Tätern“ gibt es in geschlcchtsspezifischer Hinsicht er­
klärungsbedürftige Diskrepanzen. Während Jungen an allen selbstberich­
teten aggressiven Handlungen - auch bei verbalen Attacken - einen größe­
ren Anteil haben als Mädchen, gibt es bei der Frage, bei wem diese 
Verhaltensweisen beobachtet wurden, Hinweise darauf, daß auf der Wahr­
nehmungsebene beide Geschlechter eine Rolle spielen. Einzuräumen 
bleibt, daß der Anteil derjenigen Schülerinnen und Schüler, die nur 
Mädchen an allen angeführten Handlungen beobachtet hat, sehr gering ist. 
Doch selbst wenn Mädchen objektiv seltener die Fäuste einsetzen als Jun­
gen, dürften derartige Wahrnehmungen ein Ausdruck dafür sein, daß 
Mädchen auf eine bisher in der Forschung kaum erschlossene Weise an den 
Gewalthandlungen partizipieren, möglicherweise als „Drahtzieherinnen“ 
oder „Beifallsbekunderinnen“ im Hintergrund. Die Frage, die zum aktuel­
len Zeitpunkt noch nicht beantwortet werden kann, die sich aber for-
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schungsperspeklivisch in diesem Zusammenhang stellt, lautet: Spielen 
Mädchen bei der durch Jungen ausgeübten Gewalt an der Schule eine Rolle 
- und wenn ja. welche?

Möglicherweise kommen wir der Antwort auf diese Frage näher, wenn wir 
uns mit geschlechtsspezifischen Haltungen und Rollcnerwartungen im Feld 
von körperlichen Auseinandersetzungen zwischen Jungen befassen. In un­
serem Forschungszusammenhang richteten sich bestimmte Statements aus­
schließlich an nur ein Geschlecht: Die Mädchen sollten ihre Meinung dazu 
bekunden, ob sie gerne zuschauen, wenn Jungen sich prügeln und ob sie 
sich geschmeichelt fühlen, wenn Jungen sich ihretwegen schlagen. Die Jun­
gen wurden gefragt, ob sie sich gerne schlagen, wenn sie weibliche Beob­
achter haben und ob sie mit anderen Jungen wegen Mädchen in Streit 
geraten. In der folgenden Tabelle sind diese gcschlechtsspczifischcn Hal­
tungen von Mädchen und Jungen aus drei ausgewählten Schul formen ab­
gebildet.

Gcschlcchtsspczifische Hallungen Mädchen (n=830)

nach ausgewählten Schulformcn Sonder- Haupt- Gymnasia-
schule- und Realschü- Minnen

(Angabe in Prozent) rinnen (n=51) lerinnen (n=33l) (n=448)

Wenn sich Jungen prügeln, schaue 
ich gerne zu 
stimmt teilweise 14 24 18
stimmt überwiegend 12 8 5
stimmt ganz genau 26 13 3

Wenn sich zwei Jungen meinetwegen 
schlagen, fühle ich mich geschmeichelt 
stimmt teilweise 16 18 18
stimmt überwiegend 6 10 12
stimmt ganz genau 8 17 6

Geschlechtsspezifische Haltungen Jungen (n=889)

nach ausgewählten Schulformen Sonder- Haupt- und Gymna-
schüier (n =68) Realschüler siasten

(Angabe in Prozent) (n=375) (n=446)

Ich schlage mich besonders gerne, 
wenn Mädchen dabei zuschauen
stimmt teilweise 9 15 10
stimmt überwiegend 7 8 5
stimmt ganz genau 9 8 2

Meistens gerate ich mit einem anderen 
Jungen wegen Mädchen in Streit 
stimmt teilweise 21 14 9
stimmt überwiegend 13 6 4
stimmt ganz genau 6 7 2

Zwei Ergebnisse fallen auf den ersten Blick ins Auge: Mehr Mädchen als 
Jungen haben die Statements positiv beantwortet und es gibt massive schul-
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formspezifische Unterschiede. So schauen Sonder- und Haupt- und Real­
schülerinnen eher als Gymnasiastinnen einer Prügelei zwischen Jungen 
gerne zu, und mehr Haupt- und Realschülerinnen als Gymnasiastinnen be­
kennen, sich geschmeichelt zu fühlen, wenn Jungen sich ihretwegen schla­
gen. Aber übersehen werden sollte nicht, daß die Haltung von immerhin 
36% der Schülerinnen an Gymnasien zumindest nicht gänzlich ablehnend 
bei diesem Statement ausfällt.

Bei den Jungen scheinen Mädchen als Anlaß für Prügeleien eine nicht so be­
deutsame Rolle zu spielen. Zwar lassen sich auch hier Unterschiede fest- 
stcllen, die abhängig von der besuchten Schulform sind, aber insgesamt be­
wegt sich der Anteil der Jungen, die sich durch Mädchen zum Streiten initiiert 
fühlen oder die sich wegen Mädchen schlagen, auf einem verhältnismäßig 
niedrigen Niveau. Abklärungsbedürftig wäre die Frage, ob es Mädchen gibt, 
die von Jungen Schlägereien als Ausdruck des „Mannscins“ in bestimmten 
Interaktionen erwarten. Mit dieser Vermutung bin ich bei Überlegungen ge­
nereller Art für künftige Forschungsvorhaben angelangt.

2. Perspektiven für die weitere Forschung

2.1.1 Problematisierung des Gewaltbegriffes

Wo fängt Gewalt an, was ist Gewalt und wo hört Gewalt auf? Die sozial­
und erziehungswissenschaftliche Fachöffentlichkeit scheint mittlerweile 
ein sehr weit gefaßtes Verständnis von Gewalt zu haben. Körperverletzun­
gen und physische Attacken als „Gewalt“ zu bezeichnen, scheint noch am 
ehesten konsensfähig zu sein. Bei „Gewalt“ in Form von verbalen, psychi­
schen oder sozialen Angriffen gegen andere Personen gehen die Meinun­
gen über den Gebrauch des Terminus „Gewalt“ bereits auseinander. Und 
mit dem Begriff der „strukturellen Gewalt“ (Galtung 1975) wird Gewalt 
„entpersonalisiert“, täterlos und zum überall vorhandenen Dauerzustand 
(vgl. Tillmann 1995, S. 10 ff ). Wenn mit Gewalt ein intentionales, perso­
nenschädigendes Verhalten definiert wird, gehören Ausdrucksweisen wie 
Beschimpfungen, Beleidigungen, Lächerlichmachen, Telefon terror etc. 
mit zum Phänomen. Folgt man einer Ausführung von Hurrelmann (vgl. 
1993), so gibt es keinen Zweifel daran, auch verbale Attacken als „Gewalt“ 
zu bezeichnen:

„Gewalt in der Schule umfaßt das Spektrum von vorsätzlichen Angriffen und Über­
griffen auf die körperliche, psychische und soziale Unversehrtheit, also Tätigkeiten 
und Handlungen, die physische und psychische Schmerzen oder Verletzungen (...) 
innerhalb oder außerhalb des Unterrichtsbetriebs zur Folge haben können“ (Hur­
relmann 1993, S. 44 f.).

Was zählt, ist demgemäß der Absichtscharakter und die persönlichkeits- 
und gesundheitsschädigenden Wirkungen (vgl. Schubarth 1993, S. 31). 
Auch Olweus, einer der bedeutendsten Forscher im Kontext von Gewalt 
und Schule, interessiert sich weniger für die singulär auftretenden harten 
Formen von Schülergewalt als vielmehr für das über einen längeren Zeit­
raum währende „bullying“ einzelner Schülerinnen und Schüler, worunter 
sich physische, aber auch verbale Formen des „Langzeitmobbings“ und ag­
gressive Belästigungen subsumieren lassen (vgl. Olweus 1991). Um mög-
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liehe Aktivitäten der Mädchen erfassen und einordnen zu können, benöti­
gen wir einen Zugang zum Phänomen Gewalt, der sich nicht nur auf die 
physischen Ausdrucksformen beschränken darf. Denn die hier präsen­
tierten Ergebnisse lassen zumindest die Vermutung zu, daß die Mädchen 
an verbalen, psychischen und sozialen Attacken nicht gänzlich unbeteiligt 
sind. Und der Befund über die geschlechtsspczifischcn Haltungen zeigt, daß 
es Mädchen und Jungen zu geben scheint, die mittels physischer direkter 
oder indirekter Gewaltakte auch ihre Rolle zum anderen Geschlecht zu 
bestimmen suchen.

2.2 Gibt es eine „weibliche“ Ausdrucksform von aggressivem Verhalten?

Wenn man die hier vorgenommene Unterteilung des aggressiven Verhal­
tens in „psychisch“ einerseits und in „physisch“ andererseits beibehält, so 
ließe es sich möglicherweise auch in die Kategorien „weiblich" und 
„männlich“ ordnen. Obgleich die geschlechtsspezifischen Unterschiede bei 
allen selbstberichteten Handlungen statistisch signifikant sind, ist nicht zu 
übersehen, daß die Mädchen bei verbalen Attacken gegen Mitschülerin­
nen und Mitschüler deutlich stärker beteiligt sind als bei „typisch männli­
chen“ Aggressionen wie Körperverletzung, Bedrohung und Erpressung. 
Und es gibt Untersuchungen (vgl. Schwind u.a. 1995, S. 331), die, abwei­
chend von unseren Befunden, bei verbalen Auseinandersetzungen keine 
signifikanten Geschlechtsunterschiede gemessen haben, sondern darauf 
hinweisen, daß diese Handlungen bei Mädchen sogar ausgeprägter als bei 
Jungen sind.

Künftige Forschungsvorhaben sollen nicht dazu motiviert werden, den 
Mädchen Gewalthandlungen „anzudichten“, aber Gespräche mit Lehre­
rinnen und Lehrern und erste wissenschaftliche Befunde über Unter­
schiede im Ausdruck der Aggressionen zwischen Schülerinnen und 
Schülern deuten darauf hin, daß Mädchen im Schulalltag keineswegs so 
friedlich sind, wie es allen bisherigen empirischen Untersuchungen zufolge 
den Anschein hat. Lehrkräfte berichten, Mädchen seien bevorzugt gemein, 
hinterlistig, abwertend, heimtückisch und auf subtile Weise in verbalen 
Äußerungen verletzend. Unbeliebte Mitschülerinnen und Mitschüler wür­
den von ihnen „verpetzt“ und bei Lehrenden „angeschwärzt“. Auch gebe 
es Mädchencliquen, die unbeliebte Jungen durch Auslachen und verächt­
liche Bemerkungen über ihr Geschlecht und ihr äußerliches Erscheinungs­
bild denunzieren und sie als „Muttersöhnchen“ oder „Schwächlinge“ ver­
höhnen. In einem Forschungszusammenhang wurde in Gruppeninterviews 
aus der Sicht von Lehrerinnen und Lehrern für diesen bislang vermuteten 
Zusammenhang ein Beleg gefunden: Während bei Jungen körperliche Ge­
walt und Aggressionen dominieren, stehen bet den Mädchen „spitze Be­
merkungen“, „bloßstellen“ und „hinter dem Rücken tuscheln“ im Vorder­
grund, die zuweilen auch körperliche Aggressionen provozieren (vgl. 
Würtz u.a. 1996, S. 91).

Diese Hinweise könnten für die Vermutung Anlaß geben, daß Mädchen 
möglicherweise eine eigene Ausdrucksform der Gewalt besitzen. In einem 
anderen Kontext wurde eine spezifische Ausdrucksform von Mädchen im 
Bereich des Selbstwertgefühls vermutet, das nach anderen Maßstäben funk-
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tioniercn soll als das der Jungen (vgl. Schlömerkemper 1995, S. 477). Die 
weibliche Ausdrucksform von Gewalt steht vermutlich in Ein klang mit den 
„erlaubten“ und „sozial erwünschten“ Verhaltensweisen, die mit den ste­
reotypen Vorstellungen von „Weiblichkeit“ einhergehen. Psychische, so­
ziale und verbale Attacken werden als „sozial gebilligte“ Verhaltenswei­
sen der weiblichen Geschlechtsrolle eher toleriert als physische Angriffe 
und Körperverletzungen. In Untersuchungen zur geschlechtsspezifischen 
Sozialisation in der Schule sind diese Zusammenhänge zwischen Verhal­
ten und Gcschlechtsrollcncrwartungcn beschrieben worden: Geschlechts­
rollenkonformes Verhalten wird von Lehrerinnen und Lehrern positiv 
sanktioniert und direkte aggressive Verhaltensweisen werden bei 
Mädchen weniger akzeptiert als bei Jungen (vgl. Horstkemper 1989; Malz- 
Teske 1994). ' "

2.3 Geschlechterverhälmis und Gewalt: Welche Rollen werden „ge­
spielt“?

Die Schule ist eine Institution, in der Schülerinnen und Schüler nicht nur 
Wissen akkumulieren und für Klasscnarbeiten oder Schulabschlüsse ler­
nen, sondern auch soziale Rollen im alltäglichen Umgang erwerben. In der 
Schule treten die Geschlechter zwangsweise in Kontakt miteinander, dort 
werden (Gcschlechts)Rollen ausgehandelt, Identitätsentwürfe erprobt, 
Hierarchien hcrgestellt und Konflikte verarbeitet. Gehören Gewalthand­
lungen in der Schule möglicherweise zur Konstruktion, Verfestigung und 
Reproduktion des Gcschlechterverhältnisses mit dazu? Erste Anhalts­
punkte für eine „gcschlechtsspezifische Arbeitsteilung“ im Bereich von Ge­
walt stammen aus der Rechtsextremismus-Forschung; Mädchen als 
Freundinnen von Skin-Heads scheinen eine wichtige Rolle - z.B. als Trö­
sterin nach Randalen - zu spielen und sich mit dieser Funktion zu identi­
fizieren.
„Frauen projizieren eigene, nicht gelebte Macht-, Aggressions- und Gewaltbedürf­
nisse auf Männer... Sie ‘lassen durchgreifen’, ‘lassen kämpfen’ und erleben dadurch 
scheinbare Erfahrungen von Schutz und Geborgenheit. Ihre Gegenleistung ist die 
physische und psychische Reproduktion des Ehemannes, des Freundes, anderer 
Männer“ (Holzkamp/Rommelspacher 1991, S. 36 f.).

Geschlechtsspezifische Sozialisations- und Interaktionsprozesse im Zu­
sammenhang mit Gewalt an Schulen sind noch nicht gründlich erforscht wor­
den. Dennoch herrscht Übereinstimmung darüber, daß Jungen in körper­
lichen Auseinandersetzungen miteinander und bei Sachbeschädigungen 
auch dem traditionell männlichen Geschlechtsstereotyp entsprechen wol­
len. Es gibt Belege dafür, daß Jungen durch Männlichkeitsideale wie 
„Kräfte messen“, nicht feige, sondern „cool“ sein zu wollen insbesondere 
in Gruppenzusammenhängen dazu veranlaßt werden, aggressiv aufzutre- 
len (vgl. Würtz u.a. 1996, S. 120). Was tun die Mädchen? Aggressive Ge­
fühle-Wut, Zorn, Ärger-sind bei ihnen vorhanden, zum Teil in noch stär­
kerer Ausprägung als bei Jungen (vgl. Mansel/Hurrelmann 1991, S. 178). 
Gestaltung und Interpretation von zu erlernenden Rollen gehen mit Inter­
aktionsprozessen, mit sozialen Erwartungen und Vorbildern einher. Auch 
Geschlechtsrollen werden in Interaktionen reproduziert, verfestigt, aber 
auch verändert. Wenn Handlungen in Bezug auf „harte“ Gewalt „Män-
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nersache“ sind, könnten Verhaltensweisen, die darin bestehen, Männlich* 
keit zu bestätigen, aufzuwerlen, anzuerkennen oder auch abzuwerten in 
diesem Zusammenhang „Frauensache" sein. Dieses „Rollenspiel" wird 
vermutlich auf dem Schulhof bereits eingeübt und die zuvor präsentierten 
Beispiele der geschlechtsspezifischen Haltungen sprechen auch dafür: 
Mädchen, die gerne zuschauen, wenn Jungen sich prügeln und die sich ge­
schmeichelt fühlen, wenn Jungen sich ihretwegen schlagen, könnten dies 
als (Rollen)Erwarlung an die Adresse der Jungen richten. Eine Perspek­
tive weiterführender Forschung zum Geschlcchterverhältnis und zu Gewalt 
an Schulen muß sich demnach beschäftigen mit der Suche nach ge- 
schlechtsrollenrelcvanten Interaktionen, verbunden mit der Frage, ob sich 
Gewalthandlungen, die in der Schule stattfinden, auf das Erlernen und Aus­
probieren von Bestandteilen traditioneller Weiblichkeits- und Männlich­
keitsrollen zurückführen lassen.

Für das Vorhandensein geschlcchtsrollenbedeutsamer Interaktionen zwi­
schen Jungen und Mädchen in der Schule gibt es momentan nur Vermu­
tungen: Möglicherweise gibt es Mädchen, die körperlich starke, aggressive 
Jungen interessant finden und damit spezifische Segmente der männlichen 
Geschlechtsrolle anerkennen und aufwerten. Jungen, die diesem „Ideal" 
nicht entsprechen wollen oder können, werden dann möglicherweise ver­
achtet oder ignoriert. Genauso gut ließe sich aber vorstcllen, daß Jungen, 
die Schwächen zu zeigen vermögen bzw. Jungen, die mutig eingreifen, um 
Prügeleien zu verhindern, bei Mädchen „gut ankommen". Aber auch an­
dere reziproke Geschlechtsrollcnerwartungen könnten sich in Interaktio­
nen hersteilen und verfestigen: Mädchen machen möglicherweise die Er­
fahrung, daß Passivität und Hilflosigkeit ihren männlichen Mitschülern 
gefällt und Jungen könnten in diesem Kontext lernen, daß sie sich bei 
Mädchen nur beliebt machen, wenn sie sich als stark erweisen und in der 
Lage sind, sie zu beschützen. Wenn sich für derartige Strukturen ein empi­
rischer Nachweis herausslellen sollte, wären auch gewaltsame Handlungen 
in der Schule eingewoben in geschlechtsspezifische Interaktionsprozesse, 
in denen Mädchen wie Jungen aktiv zu der Reproduktion des traditionel­
len Geschlechterverhältnisscs beitragen.

Abschließend noch eine methodische Bemerkung: In vielen Forschungs­
projekten wurden schriftliche Befragungen von Schülerinnen und Schülern, 
von Lehrpersonen und Schulleitungen mit Hilfe eines standardisierten Fra­
gebogens durchgeführt. Einerseits erweist sich diese Methode bei einem we­
nigerschlossenen Feld als sehr sinnvoll, da man sich über generelle Verläufe, 
Verteilungen und Trends einen guten Eindruck verschaffen kann. Ande­
rerseits geraten quantitative Übersichtsstudien an methodische Grenzen, 
wenn es darum geht, prozessuale Verläufe von Gewalthandlungen, grup­
penspezifische Interaktionen und das subtile Zusammenspiel von Jungen und 
Mädchen aufzuspüren. Die feministische Wissenschaft plädiert bei ge­
schlechts- oder mädchenspezifischen Fragestellungen in der Regel für die 
Anwendung qualitativer Methoden und damit für ein stärkeres Eintauchen 
in die Lebenswelt der an den Interaktionen beteiligten Subjekte (vgl. Brück 
u.a. 1992; Mies 1984). Vielleicht würden männliche und weibliche Jugendli­
che in offen gehaltenen Einzel- oder Gruppeninterviews ihre aggressiven 
Ambitionen und die besondere Konstellation der Geschlechtsrollenerwar-
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lung sowie Prozesse der wechselseitigen Anziehung und Abweisung in In­
teraktionen mit dem anderen Geschlecht erzählen können.
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